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tigkeiten des Alltags sowie Orientierungs-, 
Erinnerungs- und Gedächtnistraining 
stattfinden. Die Angebote sollen psychi-
sches und physisches Erleben des betreu-
ten Personenkreises stimulieren, aktivie-
rend und vitalisierend wirken, mit dem 
Ziel, die Lebensqualität zu bereichern.

Dies erfolgt nach individuellen Be-
dürfnissen und in Absprache mit den 
zu Betreuenden und ihren Angehöri-
gen. Pflegende Angehörige können 
ergänzend dazu beratende Unterstüt-
zung erfahren.
Die Ehrenamtlichen werden durch qualifi-
zierte Fachkräfte angeleitet und begleitet. 
Auf ihre anspruchsvolle Tätigkeit wer-
den sie des Weiteren im Rahmen einer 30 
Stunden umfassenden Schulung vorberei-
tet. Die Anbieter der Angebote zur Unter-
stützung im Alltag sorgen zudem für eine 
dauerhafte, regelmäßige und verlässliche 
Unterstützung sowie für ausreichenden 
Versicherungsschutz der Ehrenamtlichen.

Die Koordinator/innen der Angebote 
sind sowohl Ansprechpartner für Men-
schen mit Demenz, die Entlastung suchen 
als auch für diejenigen, die sich als Eh-
renamtliche engagieren wollen. Für die 
Ehrenamtlichen können die Anbieter  eine 
Aufwandsentschädigung gewähren.

Welche Bedeutung die Unterstützung 
durch eine Ehrenamtliche für eine betrof-
fene Familie haben kann, zeigt das nach-
folgende Fallbeispiel:

Meine Schwiegermutter hat eine fortge-
schrittene Demenz, lebt aber noch allein 
in ihrer Wohnung. Ihr einziger Sohn, mein 
Mann, ist schon verstorben. So trage ich 

nun als Schwiegertochter die alleinige 
Verantwortung und kümmere mich um al-
les. Da ich einen weiten Weg habe, schaf-
fe ich es nur einmal in der Woche, meine 
Schwiegermutter zu besuchen. Um ihr zu 
ermöglichen, dass sie weiterhin in der 
ihr vertrauten Wohnung bleiben kann, in 
der sie schon seit Jahrzehnten zuhause 
ist, habe ich verschiedene Dienstleistun-
gen organisiert. So unterstützt z.B. ein 
Pflegedienst meine Schwiegermutter bei 
der Einnahme von Medikamenten und 
schaut dabei kurz nach ihr. Viel wich-
tiger ist aber der soziale Kontakt, den 
meine Schwiegermutter durch die Besu-
che der ehrenamtlichen Helferin erfährt. 
Die Ehrenamtliche, Frau H., hat Zeit für 
sie und widmet sich ihr sehr geduldig 
und einfühlsam, hört sich Sorgen und 
Ängste an, geht mir ihr spazieren, unter-
nimmt kleine Ausflüge mit ihr, begleitet 
sie bei Einkäufen oder zum Friseur und 
zu Fußpflegeterminen. Eine Orientierung 
auf der Straße hat meine Schwiegermut-
ter nicht mehr. Ohne Begleitung wäre 
sie hilflos und würde sich nicht mehr zu-
rechtfinden. Die Ehrenamtliche besucht 
meine Schwiegermutter fünfmal in der 
Woche. Es ist ein sehr vertrautes Verhält-
nis entstanden. Wenn das Budget für die 
zusätzlichen Betreuungsleistungen aus-
geschöpft ist, zahle ich den Rest der an-
fallenden Kosten privat zu. Dies ist immer 
noch weitaus günstiger, als einen Platz im 
Pflegeheim zu bezahlen. Vor allem kann 
meine Schwiegermutter in ihrer vertrau-
ten Umgebung weiterhin wohnen bleiben 
und wird liebevoll und mit ausreichend 
Zeit betreut. 
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Leitung Kompetenzzentrum  
Pflegeunterstützung

Engagiert betreut –  
Ehrenamtliche „Zeitschenker“ 
für Menschen mit Demenz

Mehr als 70 Prozent aller betreuungs- und 
pflegebedürftigen Menschen werden zu 
Hause versorgt, meist von Angehörigen 
und an zweiter Stelle von ambulanten 
Pflegediensten. Das ist ein enormer Anteil 
an Hilfe, Betreuung und Pflege, der nicht 
in Einrichtungen geleistet wird. Gesell-
schaftlich ist dies gewollt; wünschen sich 
doch die meisten Menschen ein Altwerden 
in der eigenen gewohnten Umgebung. Die 
hier „privat“ erbrachte Versorgung kann 
nicht hoch genug geschätzt werden. Soll 
dies auch weiterhin möglich sein, brau-
chen die Betroffen und ihre Angehörigen 
Entlastung.

In den letzten 15 Jahren hat sich in Ber-
lin eine die Regelversorgung ergänzende 
und verlässliche ehrenamtliche Betreu-
ungsstruktur für Menschen mit Demenz 
entwickelt. Das ermöglicht vielen Betrof-
fenen, so lange wie möglich zuhause ihr 
Leben zu gestalten. Angehörige erfahren 
zudem eine zeitweise Entlastung vom 
anspruchsvollen Pflegealltag. Die Alzhei-

mer-Gesellschaft Berlin war hierbei einer 
der ersten Träger, der betroffenen Familien 
dieses Betreuungsangebot ermöglicht hat.

In gut 140 Angeboten zur Unterstüt-
zung im Alltag (ehemals niedrigschwel-
lige Betreuungsangebote) haben sich im 
vergangenen Jahr über 3.000 Ehrenamt-
liche engagiert, darunter ein Großteil für 
Menschen mit Demenz. Der Gesetzgeber 
hat mit der Förderung dieser Angebote für 
alle Pflegebedürftigen, aber besonders 
auch für Menschen mit demenzieller oder 
psychischer Erkrankung oder geistiger 
Behinderung vorrangig die Entlastung 
der pflegenden Angehörigen durch Grup-
pen- und Einzelbetreuung der Betroffenen 
in den Mittelpunkt gestellt und setzt dabei 
auf die Einbindung ehrenamtlicher Helfer/
innen.

Die gesetzliche Grundlage bietet § 45a-c 
der Pflegeversicherung. Demnach können 
Betreuungs- und Entlastungsleistungen 
wie ehrenamtliche Besuchsdienste und 
Gruppenbetreuung, aber auch Alltagsbe-
gleitung und haushaltsnahe Dienstleis-
tungen durch den sogenannten Entlas-
tungsbetrag von 125€ monatlich finanziert 
werden. Informationen zu weiteren Finan-
zierungsmöglichkeiten und den Angebo-
ten erhalten Sie bei der Alzheimer-Gesell-
schaft Berlin. 

In den Angeboten betreuen, beaufsich-
tigen, unterstützen und entlasten also 
vorrangig Ehrenamtliche betroffene Men-
schen mit Demenz.  Die Betreuung kann 
in Form von gemeinsamen Gesprächen, 
Bewegungsübungen, musikalischer Be-
tätigung, Basteln, Gesellschaftsspielen, 
Spaziergängen, sonstigen vertrauten Tä-
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Freiwilliges Engagement –  
quo vadis?

Ohne Umschweife kann man feststellen, 
dass die Vielfalt und Komplexität der En-
gagementlandschaft in der Bundesrepub-
lik außergewöhnlich sind. Laut dem letz-
ten Deutschen Freiwilligensurvey (FWS) 
aus dem Jahr 2014 engagieren sich mehr 
als 30 Millionen Menschen ab 14 Jahren 
ehrenamtlich in ihrer Freizeit (Simonson 
et al. 2014). Die Tendenz? Steigend. Ob 
in Sportvereinen, sozialen Trägern, der 
freiwilligen Feuerwehr, Senioreneinrich-
tungen, Initiativen, in Kirchen und Mo-
scheen, in Selbsthilfegruppen und Hospi-
zen, aber auch im Internet engagieren sich 
Menschen für das Gemeinwohl und set-
zen sich füreinander ein. Dabei darf man 
nicht vergessen, dass dieses Engagement 
nicht nur ein essentieller Bestandteil vie-
ler Organisationen ist, sondern auch des 
Gemeinwesens in Deutschland. Das rührt 
nicht nur daher, dass Engagement oft ein 
Gewinn für Beteiligte ist, sondern dass 
es auch eine Funktion von elementarer 

Wichtigkeit für den Zusammenhalt der 
Gesellschaft erfüllt, nämlich die der so-
zialen Teilhabe. Dementsprechend sollte 
auch klar sein, dass wir die Bedeutung von 
freiwilligem Engagement in Deutschland 
gar nicht hoch genug einstufen können. 
Ohne eine engagierte und auch streitbare 
Zivilgesellschaft wäre das demokratische 
System der Bundesrepublik Deutschland 
nur eine leere Hülle.

Vielen Menschen ist nicht bewusst, wie 
viel freiwilliges Engagement von ihren 
Mitmenschen an den Tag gelegt wird. Das 
liegt daran, dass ein gewichtiger Anteil 
des freiwilligen Engagements weitab von 
der Öffentlichkeit stattfindet, teilweise in 
sehr privaten und auch in sehr sensiblen 
Bereichen. So erfordert z.B. die Arbeit bei 
der Telefonseelsorge, aber auch in der Ster-
bebegleitung nicht nur ein hohes Maß an 
Einfühlsamkeit, sondern auch an Profes-
sionalität. 

Nicht nur der ehrenamtliche Besuchs-
dienst bedeutet eine enorme Bereicherung 
für Menschen mit Demenz und eine gute 
Unterstützung für die Angehörigen. Auch 
die Treffen in einer Betreuungsgruppe wir-
ken sich sehr positiv auf Menschen mit De-
menz aus, wie die nachfolgende Geschich-
te verdeutlicht:

Meine Mutter ist nur mit der Pflegestufe 
0* eingestuft worden. Diese Leistungen 
reichen aber bei Weitem für ihre Ver-
sorgung nicht aus. Ich, die Tochter (als 
einzige Angehörige), schaffe es nicht, sie 
ausreichend zu versorgen.

Aufgrund der immer weiter ausgeprägten 
Altersdemenz meiner Mutter ist es wich-
tig, dass sie persönliche Zuwendung er-
fährt und ihr die Menschen �  
„Zeit widmen“, damit sie den Anschluss 
an normale Tagesabläufe nicht gänzlich 
verliert. Auch die Erhaltung von Sozial-
verhalten wird durch diese Art der Be-
treuung gestärkt. Meine Mutter freut sich 
immer sehr, wenn sie zu den Gruppen-
treffen gehen kann und dort noch andere 
Menschen zur Unterhaltung trifft. Es geht 
ihr danach immer besser und sie spricht 
dann auch mehr und deutlicher. Ich allein 
kann ihr das nicht geben, da ich sie auf-
grund meiner Berufstätigkeit tagsüber 
nicht kontinuierlich anrufen kann. 

Ich denke, dass sich der gesamte Zustand 
meiner Mutter (geistig und körperlich) 
wesentlich schneller verschlechtern wür-
de, wenn es keine niedrigschwelligen Be-
treuungsangebote gäbe.

Der Einsatz und das freiwillige Engage-
ment der Ehrenamtlichen hat eine enor-
me Bedeutung für  von Demenz betroffe-
ne Menschen und ihre Familien. Zeit und 
Zuwendung sind zentrale Faktoren, die für 
die Nutzer/innen der Angebote unerläss-
lich geworden sind.

Eine Übersicht der Berliner Angebote 
zur Unterstützung im Alltag finden Sie 
unter: www.kompetenzzentrum- 
pflegeunterstuetzung.de 

* Die Fallbeispiele wurden noch vor der   
Reform des Pflegebedürftigkeitsbegriffs 
erarbeitet.
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